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Reformationsfeitpredigt über 1 Kor. 3, 11—15. 


Wir feiern in diefen Tagen wieder das Reformationzfeit mit Dank 
und Preis gegen Gott. Was ift e3 nun, was tir da fonderlich immer 
toieder rühmen? Was hat die Reformation uns gebradht? C8 find 
fonderlich giwei Dinge. Cinmal: da ijt wieder Gottes Wort an den Tag 
gefommen, bor allem das teure Evangelium, wie e8 Chriftus felbft 
gepredigt und durch Crleuchtung und Cingebung des Heiligen Geijtes 
bat aufzeichnen lafjen. Da ift unfer Glaube twieder auf den einen une 
erfcjiitterlichen Grund erbaut worden, nicht auf Menfchenmwort, fondern 
auf Gottes Wort, das nicht vergeht, ob auch Himmel und Erde dahin 
fallen. Nun fönnen wir twieder bei alle dem, was toir glauben, fprechen: 
Sch weiß, ich bin gewiß. Und in diefem Wort ift uns wieder die Wahr- 
heit fonnenflar bor Augen getreten und berfiindigt worden, daß mir 
allein dur SEjum Chrijtum, unfern Heiland, felig werden, daß mir 
Yängit felig gemacht find; es wird und im Evangelium angeboten, mir 
follen e8 nur ergreifen, mit Freude und Danf annehmen. Wir fonnen 
unferer Seligfeit jo gewiß fein, daß Gott felbjt erjt zum Lügner werden 
müßte, SEfus Chriftus felbft erft der nicht fein müßte, der. er doch tft, 
Gottes Sohn, der in die Welt gefommen ijt, die Sünder jelig gu maden, 
ehe twir un da täufchen und trügen fünnten. 

Wie tar das doch einft vor der Reformation fo gang anders! Wo 
war da Gottes Wort? Wer fagte eS dem, der da fragte? Wer fagte es 
den Rranfen und Sterbenden? Wer fannte da JEfum als den Heiland? 
Wer fornnte, wer durfte auf ihn feine Seligfeit gründen und fröhlich 
fagen: „Ich weiß, an welchen id) glaube“? Menfchentvort war da, das 
da Yügt, da8 eitel Finfternis ijt; Menfchenwerf, das fic) doch nimmer 
por Gottes Angeficht wagen darf und das jeder Sturm der Anfechtung 
periveht wie der Wind die Spreu, das war da. Was das für ein Yame- 
mer war, das hat Luther erfahren in feiner Angit und feinem Zagen, 
in den Schreden und Magen ob feiner Sünde, in den Zweifeln, die feine 
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Seele an den Rand der Verzweiflung braten, folange er mit Menz 
fchentvort und Menfchenmwerf umging. Das haben auch alle die fragen- 
den, befümmerten, geängiteten Seelen erfahren, die feine Antwort finden 
fonnten auf die Frage: Bin ich mit Gott verfohnt? Kann ich felig 
werden? 

Das ijt nun gang anders geworden. Wie hat und doch Gott be- 
gnadet mit dem hellen Licht der Erfenntnis, mit Getwipheit unfers 
Glaubens! Wie hat er unfern Glauben auf einen getwijfen, uner- 
fchütterliden Grund erbaut! Keiner von uns, meine Lieben, erfennt 
das fo recht in feiner ganzen Größe. Was ift doch eine jede Predigt 
de3 reinen Evangeliums! Was ijt doch jeder Prediger, der mit dem 
Licht und Croft des Evangeliums zu den Befümmerten, den Kranfen 
und Sterbenden fommt! Wie viele, die eS genießen, erfennen e3 nicht 
recht! Einft war eg ein Sehnen, Seufzen und Sichangjtigen danad), dak 
-e3 Doc) Tag werden, daß das Licht fommen mögel Nun ift es qefommen! 

Da gilt es nun aber auch, daß wir das behalten, wa3 wir haben, 
daß wir bewahren, was uns gegeben ijt, das Licht in der Nacht, die 
unerfchütterlide Gemwißheit unfers Glaubens und unjerer Hoffnung. 
Was wir dazu bedenfen miiffen, davon redet unfer Tert. Wir wollen 
lernen, tie er dazu dient. 


Bon den einen Grund, der gelegt tit. 


1. Weldhes der eine Grund ijt, der gelegt itt; 
2. wie wir nun auf dDiefen Grund ret bauen follen. 


be 


„Einen andern Grund fann niemand legen.“ Cin jedes Gebäude, 
foll e3 anders jtehen und nicht wanfen, muß einen feften, getvijfen 
Grund haben. Der Apoftel redet nun in unferm Tert von einem geift- 
lichen Bau, der bon Gott erbaut wird zu feinem Tempel, zum geiftliden 
Haus. An diefem Gebäude bauen alle treuen Prediger und alle wahren 
Ehriiten, denn auch fie erbauen fich da mit zu einer Behaufung Gottes 
im Geift. 

Wer muß nun den Grund legen? Denn ein Gebäude, das eivig 
bleiben foll, muß freilich einen gewiffen, fejten Grund haben. Da fann 
niemand den Grund legen als Gott felbft. Denn Gott erbaut jich das 
Haus zu feiner Wohnung; er will darin wohnen fir und für. Gott 
Hat auch den Grund gelegt, er hat jehon von Eiigfeit den Grund gelegt, 
auf den er feine Kirche und Gemeinde, auf den er jeden Chriften mit 
feinen Glauben bauen will; er hat e8 getan in feinem etvigen Ratf{hluß 
und hat es fundgetan in feinem Wort, in feinem heiligen Evangelium, 
Das ex den Menfden gegeben hat. 3 

Was ift diefer Grund? Wer ift e382 C3 it FEjus Chriftus. 
„Einen andern Grund fann niemand legen außer dem, der gelegt tft, 
weldherift SEjus Chriftus.” YEfus Chrifjtus, der ewige Sohn 
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Gottes, der Menfch geworden, der auf die Erde gefommen ift, der die 
berlorne Sünderielt mit Gott verföhnt hat, der gelitten hat und ge- 
ftorben tft, der fein Blut zum Sühnegeld dargebracht hat für die Sünde 
der Welt, der auferftanden ift, der Gerechtigkeit, Vergebung der Sün- 
den und etviges Leben aus feinem Grabe gebracht hat:. der ijt der Grund. 
Auf ihm ruht e8, dak ein Menfh ein Kind Gottes wird, daß er felig 
wird. Auf SEju Chrifto muß der Glaube aller derer ruhen, die felig 
fverden. 

Diefen Grund muß nun jeder Prediger legen. Er muß predigen: 
„&3 ijt in feinem andern Heil, ift auch fein anderer Name den Men- 
fehen gegeben, darinnen wir follen jelig werden“ als allein der Name 
SEeju Chrifit. Cr muß predigen: „Gott war in Chrifto und verjühnte 
die Welt mit ihm felber und rechnete ihnen ihre Sünden nicht zu.“ Er 
muß predigen: „Das ijt je gewiflic) wahr und ein teuertvertes Wort, 
daß Chrijtus SEfus fommen ift in die Welt, die Sünder felig zu 
machen“, und: „Des Menihen Sohn ijt fommen, felig zu machen, was 
verloren tft.“ 

Auf diejen Grund muß auch jeder Chrift feinen Glauben und feine 
Hoffnung der Seligfeit bauen. Er muß jprechen: „Wer will die Wus- 
erivählten Gottes bejcguldigen? Gott ijt hie, der gerecht macht. Wer 
will verdammen? Chriftus ijt hie, der gejtorben ift, ja vielmehr, der 
auch auferivedet ift, welcher ijt zur Rechten Gottes und vertritt ung.“ 
Und wiederum: „&3 tt hie fein Unterjchied, fie find allgumal Sünder... 
und werden ohne Verdienjt gerecht aus feiner Gnade, durch die Erlöfung, 
fo Durch CHhrijtum SEjfum gefchehen ijt.” Da fagt nun der Apoftel: 
,€inen andern Grund fann niemand legen.” Cr fagt nicht: &3 foll 
niemand, eS darf niemand einen andern Grund legen, naddem Gott 
einmal diefen Grund gelegt hat, fondern: „Einen andern Grund fann 
niemand legen.” 8 gibt feinen andern Grund, e3 ift nie und nirgends 
ein anderer zu finden, weder im Himmel noch auf Erden. Yeder andere 
Grund ijt ein Sandgrund, da zufdhanden wird, was man darauf baut, 
und das zufammenfallen muß. Mit diefer Predigt, daß allein KEfjus 
Ehriftus e3 ift, durch den wir gerecht und felig werden im Glauben, fteht 
und fällt die Kirche, fteht und fällt die Hoffnung unferer Geligfeit. Da 
fann man denn auch niemand weichen, niemand nachgeben, e3 gehe, tie 
e3 wolle. Darum jagt aud Luther: , Von diefem Artikel fann man nicht 
im geringiten weichen oder nachgeben, es falle Himmel und Erde, oder 
was nicht bleiben will. Denn ‚e3 tft fein anderer Name den Menfchen 
‚gegeben, dadurch wir fünnten felig werden‘, fpricht Petrus Apoft. 4. 
Und ‚durch feine Wunden find wir geheilet‘, ef. 53. Und auf diefem 
Artikel fteht alles, was wir wider den PBapft, Teufel und Welt lehren 
und Ieben.” Hier feheidet eS fi. Hier fcheidet fich die wahre Kirche 
pon allen faljden Kirchen und Gefellfchaften, die einen andern Grund 
legen. Hier feheiden fid) die wahren Chriften von den falfden Chrijten. 
REfus allein, SEfus, uns von Gott gemacht zur Weisheit und zur Ge= 
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rechtigfeit und zur Heiligung und zur Erlöfung, das tft das Feldgefchrei; 
damit trat einst Luther auf den Plan und legte die Bollmerfe der Lüge 
danieder. Was follte auch ein anderer Grund fein? Gollten e3 die 
Werke der Menfchen fein, ihre Frömmigkeit und ihre Verdienfte? Aber 
ift e3 denn nicht wahr: „Wir find allgumal Sünder und mangeln des 
MNuhms, den toir an Gott haben follten”? Mühlen denn nicht auch die 
Deiten befennert: „Wir find allefamt wie die Unreinen, und alle unfere 
Gerechtiqfeit ift wie cin unflätig Kleid“? „Wer will einen Reinen finden 
bet denen, da feiner rein ijt?” Mu nicht ein Paulus befennen: „Nicht, 
Dak ich’S jchon ergriffen habe oder jchon vollfommen fet; ich jage ihm 
aber nach, ob ich’3 auch ergreifen möchte, nachdem ich bon Chrijto JEju 
ergriffen bin“? Befennt er nicht: „Ich achte es alles für Schaden gegen 
der überfehiwenglihen Erfenntnis Chrijti SEfu, meines HEren, um des 
willen ich alles habe für Schaden geachtet und achte e3 für Dred, auf 
Dak id) Chriftum gewinne und in ihm habe . . . die Gerechtigkeit, die 
bon Gott dem Glauben zugerechnet wird“? Go mug es bei allen wahren 
Chrijten heißen, jo muß jeder rechte Prediger predigen. Oder follen wir 
denken: Sa, wollen wir allein Chriftum als den Grund unjers Glau-z 
bens und der Hoffnung unferer Seligfeit predigen, wollen wir predigen, 
daß jon alles bereitet ijt und im Evangelium uns dargeboten wird, 
foie dürfen e3 nur nehmen, dann madjen wir faule, fichere Chrijten; 
darum miiffen wir lehren, daß freilich neben Chrijto, den der Glaube Halt, 
aud) die Werfe e3 tun müljen, daß ir bor Gott beftehen fonnen? Nein, 
nimmer! Wohl fol unfer Glaube. reich fein an guten Werfen, mohl 
follen wir das Zeugnis eines guten Gemwifjens haben vor Gott, mir 
follen rühmen fönnen bor Gott, daß wir in Lauterfeit des Herzens vor 
ihm gewandelt, aber nimmer, nimmer fann das mit ein Grund fein, auf 
dem wir mit unjerm Glauben und unferer Hoffnung auch ftehen fünnten. 
Denn wenn nun im Gericht Gottes alles das, was aus uns ijt, ere 
funden wird, daß e3 nicht beftehen fann, daß 'e3 unrein und befledt ijt, 
daß e3 verzehrt wird bom Feuer, wo mwillft du dann ftehen, wenn du 
nicht allein auf SECjum Chriftum dich gründeit? Darum adte e3 alles 
für Schaden und für Dred, auf daß du Chriftum gefwinneft und in ihm 
erfunden erdeit. 

So mülfen wir lehren, fo predigen, tvie da auch Luther erfahren 
Hat, daß SEfus Chriftus, und zwar im Wort des Evangeliums, es 
allein ijt. Wie hat ihn doch die Sünde geangjtigt, verflagt, verdammt, 
folange er nicht auf SCfum gegründet war! Cr war ja nicht faul und 
ficher, eS toar ihm ein heiliger Crnft, gerecht zu werden; er war reich 
an allerlei Werfen, ja auch an vielen Menfchenwerfen; aber Frieden 
Hat er erft gefunden, alg er lernte: „So halten wir e8 nun, daß der 
Menjeh gerecht werde ohne des Gefebes Werke, allein durch den 
Ölauben.“ 

Doch hören wir nun aud, wie wir ret auf den einen 
Grund bauen follen. 


Be 
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YEfum Chriftum predigen, XEfum Chriftum allein als den Grund 
alles Heils, da3 heißt den reiten Grund legen. Nun foll man aber 
auch auf diefen Grund bauen, und zwar, vie der Apoftel jagt, ein folches 
Gebäude, das ebenfowenig wie der Grund felbjt vom Feuer verzehrt 
wird. Hat die Reformation uns gelehrt, den rechten Grund zu legen, 
fo lehrt jte uns nun auch dies, nämlich Gold, Silber, Ghelftein auf den 
Grund zu bauen und nicht Holz, Heu und Stoppeln. Was ijt dies? 
Siehe, jeder Lehrer fol nun mit feiner Lehre, jeder Chrift mit feinem 
Glauben auf den Grund bauen und night neben den Grund; man 
foll mit Lehre und Glauben den Grund nicht wieder umftoßen, namlich 
mit faljder Lehre und falfehgen Glauben. Der Bapft nimmt auch den 
Namen unfers HErrn SCfu Chriftt in feinen Mund, redet vom Evanz 
gelium und rühmt es, aber er ftdpt wieder alles um und baut neben 
den Grund mit feiner Lehre. Auch andere rühmen mohl Chriftum, 
rühmen das Evangelium, aber dabei machen fie doch wieder dies oder 
jenes Werf zum Grund und behaupten, man fünne ohne das nicht felig 
werden. So gab e3 zu den Zeiten des Apoitels folde, die jagten: 3 
ift wohl recht, das Evangelium bon dem HErrn SCfu zu predigen, aber 
willit du jelig werden, fo mußt du auch das Gefeb halten; es ift nicht 
genug, daß du nur das Epangelium glaubit, du mußt dich auch befchnei=- 
den lafjen ufw. Golden fagt der Apoitel: „Ihr jeid bon der Gnade 
gefallen; ihr habt Chrijtum verloren, die ihr dDurd des Gejebes Werk 
gerecht werden mollt.“ 

Yuf den Grund mußt du bauen, und givar Gold, Silber, Edelftein, 
nicht Holz, Heu, Stoppeln. Damit ijt dies gemeint: In jeder Predigt 
mußt du YEfum Chriftum gelten lafjen, in allen Vehren den HExrrn 
SEjum Chrijtum wieder bringen. Wenn du bon der Taufe Tehrit und 
glaubit, daß die Taufe dich felig macht, daß du in deiner Taufe den 
HErrn SEfum Chriftum angezogen haft, daß deine Taufe dich gewaschen 
hat von Sünden und dich jelig macht, das heißt Gold, Silber, Edelftein 
auf den Grund bauen. Sit aber die Taufe dir bloß ein Zeichen, ein 
Kennzeichen etiva eines Chrijten, womit aber der HErr JEjus eigent- 
lich nichts zu tun hat, fo Heikt das, Holz, Heu, Stoppeln auf den Grund 
bauen. Glaubit und befennft du bon der Beichte, daß da der Herr 
SEfus zu dir fommt und dir die Vergebung deiner Sünden verfündet, 
daß das Wort der Abfohution ZEfu Wort ijt und nicht anders, als ob er 
e3 felber fprade, fo baujt du Gold, Silber, Edelitein auf den Grund. 
Sit dir aber die Abfolution die Vergebung des Briefters, der bermöge 
feines Standes und aus Macht von Menfchen das Recht habe, Sünden 
zu vergeben, oder bloß eines Menfchen Vergebung, aber nicht die Ver- 
gebung Gottes jelbit, fo bauft du Holz, Heu, Stoppeln auf den Grund. 
Glaubjt du, dat im Heiligen Abendmahl der HErr YEfus gu dir pricht: 
„Zür dich gegeben und vergoffen zur Vergebung deiner Siinden“, und 
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daß er dir die Vergebung der Sünden mit feinem Leib und Blut ver- 
fiegelt, daß im heiligen Abendmahl IEfus in die innigite Gemeinfchaft 
mit dir tritt, daß er in dir und du in ihm bleibft, dann bauft du Gold, 
Silber, Edelftein auf den Grund. Sit aber das Abendmahl dir eine 
bloße Erinnerung an einen Heiland, der ferne bon dir ift, und den du 
fonitwo fuchen mußt, fo bauft du Holz, Heu, Stoppeln auf den Grund. 
Recht auf den Grund bauen ift, nur Ehrifti Wort predigen, lehren, glau- 
ben, befennen, gelten Yaffen, mit dem aber, twas nicht Chrijti Wort tit, 
was ohne Chrifti Wort gepredigt wird, ja Chrifti Wort miderfpricht, 
nichts zu tun haben. Wer aus dem HErrn SEfu Ehrifto etwas macht, 
was er nach feinem Wort nicht fein will, einen Weltverbeiferer ufiv., der 
baut Heu und Stoppeln. Alle Erwartungen und Hoffnungen auf ein 
Reich SCfu Chrifti für diefe Welt und nicht auf das Reich, das da ijt Ge- 
rechtigfeit, Friede und Freude in dem Heiligen Geift, alle Hoffnungen 
auf eine Herrfchaft der Ehriften über diefe Welt und nicht über Sünde, 
Tod und Hölle, alle Hoffnungen auf eine Herrlichkeit in diefer Welt und 
nicht auf die Herrlichkeit des ewigen Lebens find Holz, Heu und Stoppeln. 

Was jagt num der Apoftel von denen, die jo bauen? Cr jagt: Das 
Feuer verzehrt, twas fie bauen, das ijt, am Tage des Gericht wird das 
nichts gelten, fondern aufchanden werden; e8 wird nichtig, ftraflid, ber- 
twerflich, verdammlich erfunden werden. Sedes Werk, jede Hoffnung, 
jeder Glaube, der nicht auf SCjum und fein Wort fi gründet, ja dem 
twiderftreitet, das alles find Holz, Heu, Stoppeln, die das Feuer verzehrt. 

Werden denn nun folche alle verloren werden, die fo übel gebaut 
haben? Der Wpojtel macht einen Unterfdied unter ihnen und ihren 
Werfen. Wer nocd auf dem Grund bleibt und den Grund bleiben Yäßt, 
wer troß aller feiner Irrtümer, Verfehrtheiten und Schmärmereien im 
Grund feines Herzens doch allein auf SEjum Ehriftum fich verläßt, ihn 
feinen Troft und feine Hoffnung fein läßt, auf ihn ftirbt, wie im Papft- 
tum fo mande mitten in aller Werferei, womit man fie gejagt und ge- 
plagt hat, doch fehlieglich auf den HErrn YECfum fid verlaffen und zu= 
lest, wenn nichts fonjt helfen wollte, gu dem HErrn QEfu gefehrien 
haben: So Hilf du, HErr YEful — folche werden jelig. Sie ftehen auf 
dem Grund. Aber ihr Werk verbrennt, ijt nichtig, wird jträflih in 
Gottes Gericht erfunden; fie müffen nadt und bloß, wie ein Brand aus 
dem Feuer, errettet werden; bon ihrem Werk haben fie feinen Lohn 
nod Gewinn, tvie doch den treuen Lehrern verheißen tft, ja allen Chriz 
ften, daß ihre Werfe ihnen nachfolgen follen. 

© mie jollen wir Gott danken, daß mir durch die Reformation 
toteder gelernt haben, den rechten Grund zu legen und aud auf diefen 
Grund recht zu bauen! Der treue Gott, der ung fo gnädig getwefen ijt, 
erhalte uns in Diefer feiner Gnade und betwahre uns bor allem Bauen 
auf falfehen Grund! Amen. Geo. Shumm. 
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Heavenly Father, sanctify us through Thy truth, Thy Word is 
truth. Amen. 


Perhaps all of you are acquainted with the custom of our Church 
of inducting a pastor into his office by a special service. But such 
a service is never held when a physician or a lawyer or, for that 
matter, when any man in any secular profession or business begins his 
work. Such a man may begin his work in Jesus’ name and privately 
call upon God, but we do not conduct a special service in church for 
him. Why is this? The work of a pastor is the most important work 
which any man can undertake on this earth. That is God’s estimate 
of this work, and Christians who believe God’s Word know that there 
can be no other work quite so essential to the welfare of man as the 
work of the Christian ministry. The world, of course, thinks other- 
wise. But that is also one reason for the ever-growing corruption of 
our times—the world looks with contempt upon the activity of 
a Christian pastor. It is this contempt for the work of the ministry 
that is dragging multitudes to ruin and destruction. Praise be to 
God that there are still those who consider the entrance of a pastor 
into their midst of sufficient importance to celebrate the event by 
a divine service. God grant that this appreciation may abide and 
increase in this congregation! To this end let us give attention now 
to what God here in our text tells us of the office of the ministry. 
- There are especially three words in our text which summarize the 
whole. The words to which I refer are these: “Preach the Word!” 
To these words I would now eall your attention — your attention, my 
dear brother, who to-day are entering upon this sacred office in this 
place, and your attention, my dear people, among whom this our dear 
brother is to labor. 

“PREACH THE WORD!” 


Let me point out to you 
1. Their message to the preacher; 2. Their message to the people. 


1: 


My dear brother, note the awful solemnity with which the apostle 
pronounces these words. He introduces them by saying: “I charge 
thee therefore before God and the Lord Jesus Christ, who shall judge 
the quick and the dead at His appearing and His kingdom: Preach 
the Word!” Certainly, the very setting in which these words are 
given is so awe-inspiring that you cannot fail to be deeply impressed 
with their earnestness. 
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I am well aware of the fact that when I say to you: “Preach the 
Word!” I am saying nothing new to you. You have been told this 
often before. But just because you have been told this so often 
before, the very familiarity with the sound of these words may by 
and by remove the sense of their emphasis. And even though I am 
persuaded better things of you, yet we pastors also need God’s Word 
preached to us. Therefore, in the name of God, my brother, I now 
give you this direction for your work in this congregation: “Preach 
the Word!” What Word? St. Paul himself indieates what Word he 
means, when he continues: “Reprove, rebuke!” He explicitly teaches, 
therefore, that a minister is to preach that Word of God which re- 
proves and rebukes the hearers. A minister of Jesus Christ must 
reprove and rebuke. His preaching is not to be mere theorizing and 
fine-spun argumentation in emasculated phrase and wording. God 
does not send His preachers to tickle the ears of the people with vocal 
exercises. Jesus did not shed His infinitely precious blood in order 
to supply men with a subject for discussion and entertainment. Sin 
and the powers of hell are dragging people to eternal ruin, and the 
preacher is sent to tell them so. It is true, the minister is not given 
the power to assess fines against any one; he is not given the power 
to condemn them to prison, to jail, or even to the gallows. The min- 
ister of Christ has no power other than the power of the Word. Our 
text does not tell him to cut with the sword, but to preach the Word. 
But in preaching the Word he is also to reprove and rebuke. Surely 
these are severe words, and they require that the pastor speak with 
great earnestness. 

God has given to His ministers His holy Law, in which He has 
pointed out to us those things which are displeasing to Him, which 
arouse His wrath, and by which men bring upon themselves His 
curse, His punishments, and eternal damnation. And in the words 
of our text He refers to these laws. The preacher is to preach God’s 
holy will, and rebuke, warn, and reprove the hearers because of their 
sins against God’s will. 

There are, for instance, the sins of idolatry. Men are worshiping 
the golden calf; the dollar is their god. Others make a god of their 
belly, still others make the friendship of this world their god, and yet 
others idolize their children, and thousands are of the number of 
those fools who say there is no God, or at least they live as if there 
were no God. And while they are living in these sins, they believe 
themselves to be very good and respectable people; they expect to 
have success and prosperity and to see nothing but good days. It is 
for you, then, brother, to reprove and to rebuke them for these sins. 
There are the great multitudes who neglect prayer, who do not visit 
the house of the Lord, do not partieipate in the divine services, do 
not hear God’s Word, do not read it at home, do not study it. As far 
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as these people are concerned, we might close our churches. There 
would be neither Sacrament celebrated nor sermon preached. Then 
there are the sins of the parents who neglect their children, and the 
children who despise their parents. There is the enmity, the hatred, 
the spite, the unforgiving bitterness which lives in the hearts of the 
people. There are the foul cesspools of sexual iniquity in which the 
world wallows, and which threaten to engulf our Christians. There 
are the lies and the dishonesty and the deceit of business and trades- 
men. There is the slander and the tattle of the gossips and the 
mischief-making of the whisperers. There is the discontent and the 
covetousness of all those who are dissatisfied with their lot in life. 
Above all else, there is the unbelief from which all these sins grow; 
there is the refusal of the Savior’s help and the contempt for all 
His kind and mereiful offers. The world is dead in these sins. 
In the unbelievers all these sins grow and thrive and luxuriate with 
an exuberance and superabundance like vermin in a carcass. On 
every hand the prodigal sons are on the road towards the swine and 
towards the husks that the swine do eat. Aye, and our very Chris- 
tians and we ourselves carry these germs in us and are daily exposed 
to these infections. Our young people especially rarely realize the 
danger and the fearful curse that is connected with sin. 

Who is to warn these poor people? The false prophets? They 
come with their quack remedies and make bad worse. Like the 
quacks, who sell their nostrums and take the last few pennies from 
a dying consumptive, these people live upon the blood and the souls 
of the perishing multitudes. Oh, is there no one who would lift up 
his voice and tell these poor people the truth? You, you, dear brother, 
who are to-day entering upon your work here, you are to do this. 
God says to you: “Preach the Word!” Reprove and rebuke! You 
are to arouse the conscience, you are to condemn the guilty, you are 
to say to the sinner: “Thou art the man!” You are to display to 
men the curse of wickedness; you are to tell them with all those 
terrible and crushing words of God which are found in the Bible 
what the results of sin and iniquity will be for every one who lives 
and dies in them. Reprove and rebuke as only a Christian minister 
can reprove and rebuke. Preach the Word, in season and out of 
season. Do not wait for “seasons.” Before the opportune moment 
comes, the soul may be in hell, lost forever. 

It is true, you need not expect always to have immediate and 
marvelous results. You need not expect that every one will heed your 
voice, and though you preach as Christ preached by the Sea of Galilee, 
multitudes will not heed you, but will run on in their wild course. 
They will neither listen to Moses and the prophets, nor will they be 
persuaded though one rose from the dead. They did not listen to the 
very voice of Jesus, they will not listen to you. But you, dear 
brother, do you listen to what God tells you! “Preach the Word!” 
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Never mind about results; this is the commandment: Reprove and 
rebuke, and exhort with all long-suffering and doctrine; that means 
to say, however severely you rebuke and reprove, do it with long- 
suffering, do it patiently. Never become weary because the Word 
has been despised, because little of fruit appears. Continue to preach 
the Word, reprove, rebuke, exhort with all long-suffering. If you are 
tempted to become impatient, think of the patience of God, who has 
now been preaching for thousands of years to this wicked world, and 
the world is worse to-day than it ever was; and still God patiently 
continues to reprove and rebuke and to exhort with all long-suffering. 
You are to do the same thing. 

Be sure of this, you will also be hated because you reprove and 
rebuke. Our text tells us that the time will come when people will 
not endure sound doctrine. They shall turn away their ears from the 
truth and shall be turned unto fables. You will find many who 
prefer to listen to entertaining stories to listening to your reproof 
and rebuke. But in spite of all this: “I charge thee, therefore, before 
God and the Lord Jesus Christ, who shall judge the quick and the 
dead at His appearing and His kingdom: Preach the Word; endure 
afflictions, reprove and rebuke with all long-suffering.” 

But even if you have done all this, do not imagine that you have 
then preached the Word as it should be preached. You have then 
preached only a part, and the least important part, of the Word. 
St. Paul also says here in our text: “Do the work of an evangelist,” 
and therein he calls attention to that other part of the Word of God 
which you are to preach, and which is by far the more important part: 
You are to do the work of an evangelist. What is the work of an 
evangelist? An evangelist is one who brings good news, glad tidings. 
Some years ago all the bells of our country rang out, there was such 
cheering of the multitudes that you could hear it for miles — the 
good news had been flashed across the country that the war had ended, 
there was peace. But you are to bring better news than this, you are 
to preach that wonderful message to the people which the angels 
preached to the shepherds on the plains of Bethlehem: “Behold, 
I bring you good tidings of great joy, which shall be to all people; 
for unto you is born this day, in the city of David, a Savior, which 
is Christ the Lord.” God has sent you here and has told you to 
preach His Word, and, in preaching this Word, to do the work of an 
evangelist, that is, to bring to your people the best news that has ever 
been heard on this earth. You are to tell your people that God has 
had mercy upon them and provided a rich salvation for them. You 
are to tell your people: — 

There is a fountain filled with blood, 
Drawn from Immanuel’s veins, 

And sinners plunged beneath that flood, 
Lose all their guilty stains. 
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You are to tell the sinners within and without the church that the 
blood of Jesus has been shed on Calvary for their sins, that the Lamb 
of God has borne the sins of the world and has removed the curse 
from us. You are to assure them that you are coming to them with 
God’s own pardon for them; you are to tell every repentant and 
sorrowful sinner: “My son, my daughter, be of good cheer, thy sins 
be forgiven thee!” God Himself tells you to-day through me: “Do 
the work of an evangelist.” He tells you the same thing when He 
commands you: “Comfort ye, comfort ye, My people, saith your God. 
Speak ye comfortably to Jerusalem, and cry unto her that her war- 
fare is accomplished, that her iniquity is pardoned; for she hath 
received of the Lord’s hand double for all her sins.” All that Jesus 
Christ gained and bought, not with gold or silver, but with His holy, 
precious blood and with His innocent suffering and death, all that 
you are to give to these people. Thus you are to do the work of an 
evangelist, thus you are to seek the sheep which is lost, you are to 
carry it home to the fold of the Good Shepherd, you are to seek the 
prodigal son and tell him of the Father’s love, of the Father’s pardon, 
and of the Father’s welcome. You are to go to the despairing and 
despondent, to the downcast and to the wretched, and tell them that 
Christ, the heavenly Bridegroom, is approaching to make them His 
beloved bride. You are to cry to the daughter of Zion: “Behold, thy 
King cometh unto thee, meek and bringing salvation!” You are to 
lift up and to hold up the crucified Redeemer to a perishing world 
and speak of Jesus to them and of His forgiving grace and mercy, 
till here and there the hearts of repentant sinners will learn to believe 


and to sing: — 
Just as I am, without one plea, + 


But that Thy blood was shed for me, 

And that Thou bid’st me come to Thee, 

O Lamb of God, I come, I come; 
and: — 

Rock of Ages, cleft for me, 

Let me hide myself in Thee. 

Let the water and the blood, 

From Thy riven side which flowed, 

Be of sin the double cure, 

Cleanse me from its guilt and power; 
and: — 

Chief of sinners though I be, 

Jesus shed His blood for me; 

Died that I might live on high; 

Lived that I might never die. 

As the branch is to the vine, 

I am His, and He is mine. 


Thus you are to raise the dead, give sight to the blind, cleanse 
the leper, bestow hearing and speech upon the deaf and the dumb. 
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The mouth that is full of eursing now you are to cleanse and fill full 
of blessing. Where death and corruption, stench and, filth, pollute 
everything, there you are to produce, through the Word of God, 
a beautiful vineyard unto the Lord, until the heavenly Master of the 
vineyard shall behold with joy the rich spoil of His toil and blood. 

Are we not expecting too much of your work? Not at all. God 
has promised this greatest and most precious of all success to the 
preaching of His Word. But remember, you are to accomplish all 
by preaching the Word. Therefore, preach the Word, do the work 
of an evangelist, make full proof of thy ministry. 

The power to do this is not in you. No man has this power. 
St. Peter had nothing of this power, St. Paul himself was full of 
utmost perversion; but when they were converted and preached this 
Word that you are to preach, then, through that preaching, they 
produced these precious fruits, and through preaching God’s almighty 
Word you are to produce these same results. God Himself promises 
to you that by doing this “thou shalt save thyself and them that hear 
thee.” 1 Tim. 4,16. Oh, what a great prize is held out to you! Of 
His preachers God says: “They that be wise shall shine as the 
brightness of the firmament, and they that turn many to righteousness 
as the stars forever and ever.” Dan. 12, 3. 

What of it, then, if you must endure affliction? Certainly, you 
also will groan and feel troubled when these afflictions of which our 
text speaks overtake you; for “no chastening for the present seemeth 
to be joyous, but grievous.” But keep in mind that after all “our 
light affliction, which is but for a moment, worketh for us a far more 
exceeding and eternal weight of glory.” 

O my dear brother, “I charge thee therefore before God, and the 
Lord Jesus Christ, who shall judge the quick and the dead at His 
appearing and His kingdom: preach the Word; be instant in season, 
out of season; reprove, rebuke, exhort with all long-suffering and 
doctrine. For the time will come when they will not endure sound 
doctrine, but after their own lusts shall they heap to themselves 
teachers, having itching ears. And they shall turn away their ears 
from the truth, and shall be turned unto fables. But watch thou in 
all things, endure afflictions, do the work of an evangelist, make full 
proof of thy ministry.” 

2. 


And you, my dear Christians, you have heard what a solemn 
message these words convey to your pastor, and how emphatically and 
distinctly this text impresses his difficult duty upon him — does this 
mean anything to you? Upon first sight, indeed, it may seem as if 
these words meant something for ministers only; but, after all, they 
have been written here that all Christians may also read them and 
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heed them. When the minister is told that he should “preach the 
Word,” there can be no question about the people to whom he is to 
preach this Word. He is to preach this Word first of all to those over 
whom the Holy Ghost has made him an overseer and bishop; but he 
is to reach out also to those who are as yet without Christ. We know 
from Scripture that through this preaching those who accept the 
Word are to be saved. However foolish this kind of preaching may 
seem to the world, God has expressly declared that He has determined 
by the foolishness of this preaching to save them that believe. 1 Cor. 
1, 21. Not through miracles, not through the signs which the Jews 
required, not through the wisdom which the Greeks sought after, but 
through the foolishness of preaching the almighty God is going to 
save those who accept the Word. In the Word of God which a faith- 
ful pastor preaches, there is for you all your salvation, your blessed- 
ness and happiness for time and eternity. 

My dear Christians, the world is always discussing the causes of 
its misfortunes and suggesting improvements to help men to a happier 
life. But be not deceived, all expedients which the world suggests 
are mere trifles. The infallible God has told us that there is just one 
thing which brings ruin and misery to man, and that is sin. And 
there is just one thing through which men are saved and made 
eternally happy, and that is God’s Word of pardon and forgiveness 
which the evangelists of God bring to us. You are sinners, and there- 
fore you need reproof. You need rebuke, or you will perish with the 
world. Thank God that He has put into your pastor’s hand, not 
a sword, not the power to fine you and to take your property from 
you, not the power to cast you into prison and to take your life from 
you or to send you out of the country into exile, but simply the power 
to reprove you and to rebuke you because of your sins; and when he 
does this, thank God for the reproof and the rebuke; for if you then 
judge yourselves, you will not be judged. Those men, however, who 
refuse this reproof and rebuke by a pastor, their sins will increase, 
aye, God will punish them with that folly of which our text speaks: 
“The time will come when they will not endure sound doctrine.” 
When the people refuse any longer to listen to the pastor’s faithful 
reproof and rebuking of sin, then God will send them grievous errors 
that they should believe a lie, and that all they should be damned 
who will not believe the truth, but have pleasure in unrighteousness. 
2 Thess. 2, 12. “Be not deceived, God is not mocked!” Sin and 
iniquity bring the curse of God upon us and our children, aye, even 
unto children’s children, and unless we accept reproof and repent, sin 
brings eternal damnation. To all those who refuse to accept God’s 
correction, God says: “Because thou hast rejected knowledge, I will 
also reject thee.” Hos. 4, 6. To such God speaks those words of 
awful meaning: “Because I have called and ye refused, I have 
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stretched out My hand and no man regarded, but ye have set at 
naught all My counsel, and would none of My reproof, I also will 
laugh at your calamity; I will mock when your fear cometh, when 
your fear cometh as desolation, and your destruction cometh as 
a whirlwind; when distress and anguish cometh upon you. Then 
shall they call upon Me, but I will not answer; they shall seek Me 
early, but they shall not find Me, for that they hated knowledge, and 
did not choose the fear of the Lord. They would none of My counsel, 
they despised all My reproof; therefore shall they eat of the fruit 
of their own way, and be filled with their own devices. For the turn- 
ing away of the simple shall slay them, and the prosperity of fools 
shall destroy them.” Prov. 1, 24-32. Oh, therefore, my dear Chris- 
tians, take to heart this reproof and the rebuke of God’s Word, for 
thereby God wishes to prepare you for His gracious Word of healing, 
so that you may not be condemned with the world. 

And when reproof and rebuke have humbled you, then allow your 
pastor also to do his work of an evangelist. Seek God’s absolution 
at his hand. When from your heart you say to your God: “Lord, 
I have deserved Thy wrath and displeasure, temporal death and 
eternal damnation; I pray Thee for the sake of Thine infinite mercy 
and for the sake of Thy beloved Son, Jesus Christ, to be gracious 
and merciful to me, a poor, sinful being,” then accept in true faith 
the glad message of salvation and forgiveness from your pastor’s lips. 
When he preaches to you those comforting words of heavenly joy: 
“For God so loved the world that He gave His only-begotten Son, 
that whosoever believeth in Him should not perish, but have ever- 
lasting life,” and: “The blood of Jesus Christ, His Son, cleanseth 
us from all sin,” then remember that here in our text God tells him 
to preach this to you. Accept this Word then, and with all your 
heart rejoice in it, and know that his forgiveness is Goud’s forgiveness. 
If by this reproof and rebuke you have come to see the utterly ruinous 
nature of sin and its curse, then this forgiveness will not seem 
a small matter to you; then you will realize more and more that, 
“where there is forgiveness of sin, there is also life and salvation.” 

You see, my dear Christian, that these words have an important 
and solemn message also for you. To you, therefore, also I say: 
I charge you therefore before God and the Lord Jesus Christ, who 
shall judge the quick and the dead at His appearing and His kingdom, 
hear the Word which he preaches, heed his reproof and his rebuke, 
and accept his comfort and consolation. Remember that God has 
said to those who preach His Word: “He that despiseth you despiseth 
Me.” Let your pastor testify of you what St. Paul said of his con- 
gregation at Thessalonica: “For this cause also thank we God with- 
out ceasing, because, when ye received the Word of God which ye 
heard of us, ye received it not as the word of men, but, as it is in 
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truth, the Word of God, which effectually worketh also in you that 
believe.” 1 Thess. 2, 13. 

Christians are to love and to esteem those very highly for their 
work’s sake who labor among them and are over them in the Lord; 
they are not to despise them because of some weakness or defect which 
they notice in them. As your children are not to despise you because 
they notice some fault in you, just so you are to esteem your pastors 
very highly for their work’s sake, even though you become conscious 
of imperfections in them. But the chief thing is that you heed the 
Word which your pastor preaches, take to heart his reproof, and 
believe the Gospel of forgiveness which he proclaims to you; then 
you will be blessed indeed. No riches are greater, no blessings are 
more precious, no thrones are higher than those which God will give 
you through His Word. God will fulfil to you what He has pro- 
claimed so often: “Blessed are they that hear the Word of God and 
keep it.” Luke 11, 28. God will through this preaching give you that 
pearl of which He says: “All the things thou canst desire are not to 
be compared unto her.” Prov. 3,15. God grant that this may be the 
fruit of your pastor’s work among you! 

Thou holy Light, Guide divine, 

O cause the Word of life to shine; 

Teach us to know our God aright, 

And call Him Father with delight. 

From error, Lord, our souls defend, 

That they on Christ alone attend, 

In Him with living faith abiding, 

In Him with all their might confiding. 
Hallelujah! Hallelujah! S. 


Traurede über das Baterunjer. 
(Auf Wunfch eingefandt.) 


Wer den Eh’ftand will erwählen, 
Daf er ihn bei guter Ruh’, 
Ohne Sorge, Gram und Duälen 
Möge glücklich bringen zu, 
Tange e8 mit Beten an. 


„Mit Beten!“ Nicht wahr, fo heißt es auch in eurem Herzen in diefer 
ernften Stunde? Und das ijt gut. Beten ijt ja eines Chrijten tägliches 
Handmwerf. ,Betet ohne Unterlaß!” dies Mahntwort feines Gottes 
fehtvebt ihm ftet3 vor Augen. Cin Kind Gottes tut fon im gewohn- 
lichen Alltagsleben nichts, eS fet denn, daß eS feine Sache zubor dem 
HErrn vorgetragen hatte. Wie fonnte eS daher anders fein, als daß 
ihr euch auch heute — heute gang befonders — gedrungen, ja gezwungen 
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fühlt, eure Herzen in heigem Gebet vor dem Lenfer eures Schidfals, bor 
eurem Gott und Heiland, auszufhütten? 

hr wollt, ihr follt, ihr müßt dies tun. Aber wie? in welchen 
Worten? Euer Heiland hat euch die allerbeften Worte zu joldem Gebet 
felbjt an die Hand gegeben. Der Trautert, den ich euch hiermit‘ gugleih 
als tägliden Trautert ans Herz legen möchte, lautet: 


„Bater unjer” njw. 


„Bater unfer”, fo betet mit mir, tir, deine Kinder, fommen 
gu dir um deinen Segen. Der Eltern Segen baut den Kindern Haufer. 
An deinem Segen ijt alles gelegen. Der Eltern Segen haben ir. 
Segne un3 aucd,-o Vater! 

„Du bijt im Himmel.” Das ijt ja auch unfere Heimat, unfer 
wahres Vaterland. Dabhin wollen auch wir beide von heute an Hand 
in Hand miteinander wandern. Aber nicht allein. „Ohne dich, herg- 
Viebjter SEju, fommt man nicht durch diefe Welt.“ Sei du in unferm 
Bunde der Drittel Höre.unfer Gelüibde: So du wirft mit uns jein und 
uns behüten auf dem Wege, den mir reifen, und uns mit Frieden endlich 
gu dir in deinen fehönen Himmel bringen, fo folljt du, HErr, unfer Gott 
‚ und unfer Haus foll ein Sethel, ein Gotteshaus, fein. 

„Dein Name” — o gib, daß er auch in unferm Hüttlein ge- 
beiliget werdel Heiliger maden fünnen mir ihn freilich nicht. Wher 
heilig halten möchten tvir ihn doch gar zu gerne. © fo gib, dak wir 
un3 regelmäßig da einfinden, too dein Wort lauter und rein gelehrt 
fwird, und daß fvir dann auch heilig, al3 deine Kinder, danach leben und 
deinem Namen feine Schande machen! Das Hilf uns, die wir aus uns 
felber nichts vermögen, Tieber Vater im Himmel! 

„Dein Reid” — ach, wir wagen es faum, diefe große Bitte 
auszufprehen — fomme doch auch zu uns! Wir find e3 ja nicht toert, 
daß du unter unfer Dach gehit. Aber fiehe, wir haben uns einmal unter 
founden, mit dir zu reden. Und du haft uns ja auch felbjt geboten, alfo 
gu beten, und verheißen, daß du uns twolleft erhören. Dazu halt du 
gejagt: „Siehe, ich jtehe bor der Tür und flopfe an. So jemand meine 
Stimme hören wird und die Tür auftun, zu dem werde ich eingehen und 
das Abendmahl mit ihm halten und er mit mir.“ Darum bitten mir 
dich, bitten dich ernjtlich und herzlich: „Komm, Herr ICfu, fet unfer 
Gajt und fegne, was du uns bejcheret haft!” Komm, aber geh nicht 
wieder! Bleibe bei uns! Bleibe bei uns mit deiner Gnade, mit deinem 
Worte, Deinem Glange, deinem Segen, deinem Schuße und deiner Treuel 
wa, „bleibe bei uns; denn e3 will Abend werden, und der Tag hat fid 
geneiget”. Einen Thron bon Gold fünnen wir dir zwar nicht anbieten. 
Den mwillft du auch gar nicht. Hier ift unfer Herz 

Beud, du Chrentfinig, ein, 
&3 gehiret dir allein! 

Mac)’ e8, wie du gerne tuft, 
Rein bon allem Siindentwuft! 


Be 
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„Dein Wille“, ja, was der für ung erfehen hat, wir tviffen e3 
nicht. Die Zukunft liegt vor uns tie ein mit fieben Giegeln verfcloffe- 
nes Buch. Und das ijt jehr gut. Eins fteht ung feft: e3 muß uns alles 
gum beiten dienen. Zwar fieht e3 nicht immer fo aus. Unfer alter 
Adam fann deine Wege iiberhaupt gar nicht vertragen, weil fie nie mit 
feinen berdorbenen Willen iibereinftimmen. Der möchte immer am 
Tiebjten auf Rojen liegen. Gib, daß wir in deinem Willen auch die 
Dornen zu würdigen twijfen, daß wir deiner väterlichen Rute nicht zu 
entlaufen fuchen, daß wir die Hand dankbarlich füffen, die uns fchlägt, 
ja, daß wir jelbjt in der allerfäiwerften Trübfalsnacht das Licht deiner 
Gnade erfennen und mit unferm Heiland fprechen lernen: „Nicht mein, 
fondern dein Wille gefchehel” „Denn dein Will’ ift der befte.“ 

„Unser taglidh Brot” — ja, an wen follten wir uns denn 
fonjt darum wenden al3 an dich, du gütiger Geber aller guten und aller 
vollfommenen Gaben? „Aller Augen warten auf di, Herr, und du 
gibjt ihnen ihre Speife gu feiner Beit; du tuft deine Gand auf und 
jättigejt alles, wa3 da Tebet, mit Wohlgefallen.“ Der du doch einen 
fol großen Haushalt führft, der du taglich Millionen und aber Millio- 
nen fpetjt und fleidejt, die eg nicht verdienen, der du die Lilien auf dem 
"Felde und die Sperlinge auf dem Dache nicht vergißt, du wirt auch und 
zwei nicht vergefjen. — Ein fromm Gemahl ift aud ein Stitc de3 täg- 
fihen Brots. 3 fommt bom HErrn. Gib, daß wir das erfennen, ein= 
ander lieben und ehren, bor allem aber uns allezeit in Wort und Tat als 
„Fromm Gemabl” eriveifen. Und follteft du bei dir befchlojjen haben, 
den Stand, den ir jebt antreten, aud) mit Früchten des Leibes zu 
fegnen, fo hilf, daß mir Ddiefe jchönjten und begehrenswerteften aller 
irdifhen Gaben auferziehen in deiner Furcht und gum Breife deines 
Namens. 

,Sergib ung unfere Shuld”, an der e8 — Dir fet e3 ge- 
flagt! — auch in unferm Cheleben nicht fehlen wird. In unferm alten 
Fleifche wohnt eben nichts Gutes. Wir werden eS jeden Abend bitter 
nötig haben, vor unferm Bette auf die Knie zu finfen, deine Barmherzig- 
feit herabguflehen und zu {precjen: 

Hab’ ich unrecht heut’ getan, 

Sieh e8, lieber Gott, nicht an! 

Deine Gnad’ und Chriftt Blut 

Macht ja allen Schaden gut. 
Und nod eins. Siehe, wir haben uns fennen und lieben gelernt. Da 
haben wir nur die guten Seiten aneinander gefehen. Nicht lange wird 
e3 dauern, dann werden wir aud Schwächen und Gebrechen aneinander 
bemerfen. &$ mögen große fein. Verleihe, dak wir diefe dann in Ge- 
puld und Ganftmut tragen und einander bald und gern vergeben, tvie 
du ung fchon vergeben halt. 

„Und führe uns nit in Verfudung!” Du verfuchit 
zwar niemand zum Böfen, das tiffen wir. Aber, Lieber Himmlifcher 
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Vater, der leidige Teufel, der hat e3 auf uns abgefehen, der wird uns 
nicht in Rube laffen. Denn wenn der etwas nicht leiden fann, wenn 
dem etwas verhaßt ift, fo ijt das eine friedliche, gliiclide, dir gefallige 
Ehe. Und gerade eine foldde möchten wir doch gar gu gerne führen. 
D darum gib, dak mir, wenn es ihm gelingen follte, jeinen hölliichen 
Ztvietrachtsfamen stvifden uns zu ftreuen, diefen fofort im Keim er- 
ftiden; daß, wenn e3 ihm einmal glüdt, den Pechfrang der Uneinigfeit 
und des Streit3 auf unfer Ehefchiff zu werfen, wir dann das Flämmcden 
nicht zur Flamme werden lafjen, fondern e3 jogleich auslöihen mit dem 
Kuß der reinen, in dir geheiligten Liebe. 
Und endlich, was das meifte: , Erlofe un3 von dem übell“ 

Wir find nod jung. Der Himmel hängt uns voller Geigen. Nofig 
Deucht uns die Bufunft. Wir jedauen vorwärts und meinen wunder, 
was ir für Glück und gute Tage von diefem Leben zu erwarten haben. 
Wher wir werden unfere Taufhung gar bald gewahr werden. Das 
Glick diefer Welt glänzt zwar wie Gold, fommt man ihm aber näher, 
fo ijt es nichts als Flittergold. C3 ijt dem Regenbogen gleich, den man 
vergeblich zu erhajcjen jtrebt. Se mehr wir in die Jahre fommen, defto 
mehr werden wir mit Salomo Sprechen lernen: ,,€3 ift alles gang eitel“, 
ja, übel. © darum bitten wir did: „Exlöfe uns bon dem Übel!“ 

Führe uns endlich, o SEfu, ins ewige Leben, 

Welches du allen, die glauben, verjprochen zu geben, 

Da wir bei Gott, 
Ohne Not, Jammer und Tod, 
Cwig in Freuden dann jchweben, 


two wir mit der Schar der Auserwählten und all den lieben Engeln ein 
Noblied nach dem andern anftimmen und ohne Unterlaß fingen und 
fagen wollen, daß Dein fei „das Rei und die Kraft und 
Die Herrlidfeit in Emigfeit. Amen“. 

D Tiebe3 Brautpaar: 


Wenn denn deine Sach’ alfo 63 wird folgen Gli und Heil 
Mit Gott angefangen, Hier in diefem Leben; 
Gi, fo hat e3 feine Not, Endlich wird dir Gott dein Teil 
Wirft den Broek erlangen. Auch im Himmel geben. 

Amen, D. ©. 8. Ries. 


Leichenrede über 1 Moj. 5, 24. 


wn der Heiligen Schrift wird uns bon drei Simmelfahrten be= 
richtet. Henod, Elias und unfer Heiland find leibhaftig gen Himmel 
gefahren. Henod und Elias haben nie den leiblichen Tod gejehen; 
VEfus hat beide, den zeitlichen und den ewigen Tod, voll und gang ge= 
ihmedt. Doch alle drei find im Leibe des irdifchen Lebens gen Himmel 
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gefahren. Henoch und Elias find nicht geftorben, und SEfus ift als der 
Gottmenf ah Aufgefahren gen Himmel und hat fich gefebt zur Rechten 
jeines Hinimlijcden Vaters. 

Chrijti Tod war ein bitterer Tod, der allerbitterfte, den je ein 
Menfchenleib und eine Menfchenfeele ausgeftanden hat. Er hat nicht 
für die Sünden feiner oder einer Perfon gelitten, fondern er ift an 
aller Sünder Statt in den Tod dahingegangen. Er hat die ganze Macht 
des Todes ausgehalten; denn als e3 mit ihm gum Gterben ging, hat 
fich die ganze Hölle unter Satan, ihrem Fürften, aufgebaumt, um dies 
Opfer zu verihlingen. Schon meinte fie, den HErrn des Lebens im 
Rachen zu haben, da erhob fich der Tote aus dem Staube und erzeigte 
fich lebendig. Und alfo ijt er mit feinem Leibe, der nun herrlich verz 
flart mar, am vierzigiten Tage nad feiner Auferitehung triumphierend 
gen Himmel gefahren. 

Henod und Elias find nie gejtorben, fondern ihre Crdenleiber hat 
Gott, ohne daß jie Den Tod gefehen und Todesqual gefoftet haben, zu 
perflarten verivandelt, jo daß fie direft vom Exrdenleben in das Him- 
mel3leben eingegangen jind. Einen folden Tod wünfchen wir uns oft. 
Wir Juden und fehnen uns oft, doch auch ohne die Qualen und Angft 
des Todes in die Himmelsfreude eingehen zu dürfen. Sa, das wäre fin! 

Aber, teure Leidtragende, ift nicht unfer Tod ein Scheiden gleich 
Dem de3 Henod in unferm Texte, wenn fir gottesfiirdtig und geduldig 
bi3 an3 Ende beharren? Ich jage, Sal Euch zum Trofte will ich euch 
denn in Diejer Trauerjtunde vorhalten: 


Des Chrifter Cod ift feine Himmelfahrt, 
und Zivar, 
1. wenn er ein gotilid Leben gefihrt, 
2. in der Trübjal überwunden fat. 


1. 

Nachdritclich wird in unferm Terte betont, daß Henod) ein gütt= 
lich Leben geführt habe. Ya, das wird alg Grund feiner Himmelfahrt 
angeführt; denn wir Tefen: „Und diemweil Henod ein göttlich Leben 
führete, nahm ihn Gott hinweg, und [er] ward nicht mehr gefehen.“ 

Was heikt ein göttlich Leben führen? 

Henod lebte auf Erden etiva vom Jahre 622 bis gum Jahre 987 
nach der Schöpfung der Welt. Sein Vater war Yared, der ihn zeugte, 
als er hundertundsiveiundjedgig Jahre alt war. Und von diefem Henocd 
heißt es: „Henod war fünfundfehgig Dahre alt und zeugete Methu- 
falah. Und nachdem er Methufalah gezeuget hatte, blieb er in einem 
göttlichen Leben dreihundert Jahre und zeugete Söhne und Töchter, dat 
fein ganzes Alter ward dreifundertundfünfundfechzig Sabre. Und diez 
weil er ein göttlich Leben führete, nahm thn Gott hinweg, und [er] 
fward nicht mehr gejehen.“ 
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Die Zeiten Henodhs waren feine fündlofen. Der erfte Men), der 
ftarb, der „gerechte Abel”, wurde graufam bon feinem eigenen Bruder 
ermordet. Lamedh, ein Nachfomme Kain, hatte einen ziweifahhen Mord 
begangen, fo daß er vergiveifelnd flagte: „Ich habe einen Mann erz 
fchlagen mir zur Wunde und einen Süngling mir zur Beule. Kain joll 
fiebenmal gerodjen werden, aber Lamech fiebenundfiebgigmal.” Da fich 
die Menfchen zu mehren begannen auf Erden, war alles Dichten und 
Trachten ihres Herzens nur böfe immerdar. „Da reuete es Gott, dak 
er die Menschen gemacht hatte auf Erden, und es befümmerte ihn in 
feinem Herzen.” Gott flagt: „Die Menfdjen wollen jich meinen Geift 
nicht mehr ftrafen laffen, denn fie find Fleifch.“ 

Ein folder Menfh war Henodh nicht. Er führte ein göttliche 
Reben. Der Brief an die Hebraer jagt: „Duckh den Glauben ward 
Enoch mweggenommen, daß er den Tod nicht jahe, und ward nicht er- 
funden, darum daß ihn Gott wegnahm; denn bor feinem Wegnehmen 
hat er Zeugnis gehabt, daß er Gott gefallen habe.” Und nun fügt er 
hinzu: „Aber ohne Glauben ijt’S unmöglich, Gott gefallen; denn wer 
zu Gott fommen ill, der muß glauben, daß er jet, und denen, die ihn 
fuchen, ein Vergelter fein werde.” Einen folden Glauben hatte Henod). 
Er wußte, daß die Augen des HErrn auf den Glauben fehen, und darum 
trachtete er Danad, SEfu Chrifti Wort, das auch ihm fdon in der Mej- 
fiasverheigung mitgeteilt war, zu hören, zu bewahren und jich demfelben 
gemäß zu verhalten. Er verließ fih allein auf den Weibesfamen, der 
die Macht der Sünde zertreten follte. Das war jein Heiland, der den 
Zerfenftich erleiden follte. Und dem zulieb hat er fich auch nicht den 
Giinden feiner Zeit hingegeben, jondern wandelte mit Gott, in herglicher 
Danfbarfeit zu ihm, mit voller Zuneigung zu ihm, nad) feinem Willen, 
in täglicher Übung der Heiligung, in Liebe, in Treue, in Hoffnung, im 
Gebet und in Geduld. 

wa, bon Henoch jagt Sefus Girach in feinen Sprüchen: „Enod) ge= 
fiel Dem Hexen wohl und tit meggenommen, daß er der Welt eine Ver- 
mahnung zur Buße ware.” Der Glaube Henodhs hat diefen Mann 
angetrieben, in gottgefälliger Weife feinen Mitmenjhen durd Wort 
und Schrift zu predigen und befonders die Gottlofen zu warnen. Judas, 
der Bruder de3 Nafobus, jagt in feiner Epijtel: „ES hat aber auch von 
folden [Tafternden, praffenden Gottlofen] geweisfaget Enod, der Sie- 
bente bon Adam, und gefprocjen: Siehe, der HErr fommt mit viel tau= 
fend Heiligen, Gericht zu halten über alle und zu ftrafen alle ihre Gott- 
lofen um alle Werke ihres gottlofen Wandels, damit fie gottlos getwefen 
find, und um alle das Harte, das die gottlofen Sünder wider ihn ge= 
redet haben.” 

Das ift das göttliche Leben Henoch in unferm Terte. Bei ihm galt 
Sefaias’ Wort: „Ein unbefledt Leben ift das rechte Alter, denn er gez 
fallt Gott wohl, und ift ihm Lieb”, und darum aud: „und wird twegge- 
nommen aus dem Leben der Sünder“. 
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Nun ift eS wahr, „niemand ift auf Erden gefdaffen, der Henod 
gleich jet; denn er ijt bon der Erde weggenommen” (Sir. 49,16); mir 
aber miijfen durch-den Tod in den Himmel eingehen. Aber unfer Tod 
tt unfere Himmelfahrt, wenn wir wie Henod ein göttlicheg Leben 
führen. Wir müffen „an den Sohn glauben”, „dem Sohne gehordhen“, 
0b. 3,36. Unjer Vertrauen muß fich gang und gar bauen auf den 
Sohn; dann haben wir das etvige Leben. Der Baum des Glaubens _ 
muß dann aber auch die Frucht der Liebe tragen, die uns zwingt und 
dringt, den Gehorfam de3 Glaubens unter ung aufguridjten. Wir 
müfjen tie einft Lot, der gerecht war, wohnen unter den handlichen 
Weltleuten, daß fie fehen und hören unfere Gerechtigkeit. Unfer Licht 
muß leudten bon einem hohen Turm. „Um Gottes millen und Gott 
zu Lob“, um mit unferer Augsburgifhen Konfeffion zu reden, die hinten 
in unjerm Gefangbuch abgedrudt ijt, miiffen wir uns enthalten von 
fleifdliden Lüften und einen guten Wandel unter den Heiden führen, 
auf daß die, fo bon uns afterreden, unfere guten Werfe fehen und Gott 
preifen, wenn e3 nun an den Tag fommen wird. Glaube, Liebe, Hoff- 
nung muß unfer ganzer Wandel fein. Dann gefallen wir Gott. Das 
heißt ein göttliche Leben führen. 

Einem fold gläubigen, gottesfürdhtigen, gottfeligen und göttlidhen 
Menjchen ruft der HErr zu bei feinem Tode: „Ei, du frommer und ge= 
treuer Knecht, du bift über menigem getreu getvefen, ich twill dich über 
viel feben; gehe ein zu deines Herrn Freudel” 

Und nun, meine Teuren, obwohl wir niemandem in3 Herz hinein= 
fehen und daher nicht gewiß miljen fonnen, ob ein Mtenfd im wahren 
Glauben gestorben fet, jo mitffen wir doch der Liebe nach annehmen, daß 
einer, der einen göttliden Wandel geführt hat, durch feinen Tod zum 
Herrn eingegangen ift. Das ernite, jchtweigfame und jtrebfame Leben 
unferer Verftorbenen ijt uns allen befannt. Nicht nur hat fie fih an 
den Heiland geflammert alZ an ihren Heiland, fondern fie hat and 
fortwährend verfucht, ihm in Liebe und Treue zu dienen. Das Haus 
des HEren war ihre Lieblingsitatte. Sie mar ein fleißiger Saft am 
Tijh des HErrn und war jtet3 begetftert für des HErrn Werk in der 
Kirche. Doch wir wollen nicht Menfchen loben; ihr Leben ift der Beweis 
ihres Glaubens, und darauf gründen tir die tröftliche Hoffnung, daß 
fie, eure Gattin und Mutter, durch einen feligen Tod zu Henod, zu 
Elias, zu allen heiligen Engeln und allermeift zu ihrem und unferm 
Heiland in den Himmel gefahren ijt. Gott tröjte euch in der Trennung 
mit diefem Gedanfen! . 

Doh noch ein Beweis der Himmelfahrt unferer Toten ift vor- 
handen. Das ift das geduldige Ausharren und überwinden in der 
Trübfal. 

Bon Henod Iefen wir: „Und nachdem er Methufalah gezeuget 
hatte, blieb er in einem göttlichen eben dreihundert Jahre.“ Das 
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twar eine lange Beit. Bis an fein Ende führte er im Glauben einen 
folch heiligen Wandel. Und dreihundert Jahre in einem göttlichen 
Leben bringt viel Kreuz und Trübfal mit fid. Henoch Hatte viel zu 
dulden. Gr, der die Gottlofen ftrafte, mußte erfahren, daß die Men- 
fchen fich vom Geift Gottes nicht mehr ftrafen laffen wollten. Cr mußte 
erleben wie Noah, daß man aß und tranf, freite und fich freien Tieß 
und nach Gottes Wort und Willen gang und gar nicht3 fragte, bid der 
Born Gottes fam und fie alle außer Noah und den Geinigen in das 
eivige Verderben ftiirgte. Und wie hat man doch den Propheten verlacht 
und berachtet! Der Heiland flagt, daß e3 bei den Gottlofen Sitte fet, 
Propheten zu fteinigen und zu quälen. Spricht er doch gu den „Schlan= 
gen und Otterngezüchten“ feiner Zeit: „Ierufalem, Serufalem, die du 
töteft die Propheten und fteinigejt, die zu dir gefandt find, wie oft habe 
id) Deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne verjammelt ihre 
Kiüchlein unter ihre Flügel, und ihre habt nicht gewolltl“ Sm allge- 
meinen gilt Das Wort an die Apoitel für alle Propheten: „Siehe, ich 
fende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe. Die Mtenfden werden 
euch iiberantivorten vor ihre Rathäufer. Und man wird euch bor Fürs 
ften und Könige führen um meinetivillen zum Zeugni3 über fie und über 
Die Heiden. Und ihr müfjet qehaffet werden um meines Namens millen. 
Wer aber beharret bis an3 Ende, der wird felig.“ Das galt von Henod. 

Henoch aber blieb beftandig in einem göttliden Leben die ganze, 
lange, jchtwere Beit feines irdifchen Lebens; er harrte aus; und er hat 
in der Trübfal überwunden, Gott nahm ihn hiniweg, und er ward nicht 
mehr gejehen. 

Kun, unfere Trübjal ijt nicht alle einerlei. Seder Mtenfm hat fein 
eigenes Kreuz. Wer ein Prophet oder Prediger Gottes ift, muß mohl 
mehr Shmah und Hohn um des Wortes und Amtes willen, das er 
führt, erleiden als andere. Aber ob ein Chrijt in diefem Amte fteht 
oder nicht, er hat dennoch feine ganz befonderen Leiden und Triibjale 
zu erdulden. Er muß das Kreuz der Sünde tragen, welches da ijt der 
Tod mit jeinem ganzen Siehtum. Ale Menjehen mülfen jterben, mweil 
durch die Sünde der Tod zu allen hindurdhgedrungen ift. Der Menfch 
ift in feinem Leben wie Gras. Mit dem Sterben fomımt Sorge, Angft, 
Not, Leiden und Satans Wideriwartigfeiten. Der Leib fiecht dahin in 
qualboller Krankheit, Gebrechlichkeit und Sterblichkeit, bis fehlieblich nur 
noch eine Handvoll Afche übrig ijt. Und dazu fommt das Kreuz der Ans 
feindung und Züchtigung. Wie einst Kofeph und Hiob, fo muß aug 
jeder Chrijt beneidet, gehaßt und betriibt werden zur Betveifung der 
Eohtheit des Glaubens und der Liebe. Wie einft David, fo muß auch er 
ein fchweres Yuchtfreuz tragen zur Biidhtiqung und Reinigung bon allen 
noch anflebenden fündlichen Neigungen. Sa, da heißt eg: „Welchen der 
HErr Tiebhat, den züchtiget er; er jtaupt aber einen jeglichen Sohn, 
den er aufnimmt.“ „Wir müfjen durch viel Trübfal in das Reich Gottes 
gehen“, wie im Feuer das Silber und im Ofen das Gold gereinigt wird, 
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damit lauteres Gold, Yauteres Silber Hervorgehe zum ewigen Leben. 
Wer mit Chrijto leidet, der wird auch mit ihm Yeben. 

Nun, ihr Trauernden, unfere entfdlafene Mutter und Schweiter 
hat ein fehr jchiveres und langiwieriges Leiden ausgeftanden. Bei ihr 
hieß es jchon viele Jahre: „Ich Halte aber, Gott habe mid für den 
Alergeringften dargeftellt, als dem Tode übergeben; denn id bin ein 
Schaufpiel worden der Welt und den Engeln und den Menfcen.“ Ein 
fehr fchmerzhaftes Kopfleiden Hat fie lange gequält, und eine Geiftes- 
ftorung hat oft in ihr mutlofe Gedanken erregt; aber im Gebet und 
Glauben ijt fie immer wieder fiegreich aus der Anfechtung hervorge- 
gangen. Alle Lieder und PBerifopen fannte fie aus ihrer Schulzeit, fo 
daß fie felbjt bet ihrem jtarrjten Blick mitfingen und mit{preden fonnte, 
und fich ihre Gejichtszüge bald in freundliche und freudige verwandelten. 
Sie hat gelitten, und zivar mit Chrijto, und darum ift auch Chriftus 
thr Leben und Sterben ihr Gewinn. Gie ijt meggenommen aus dem 
Xeben der Sünde, Gott hat fie Hiniweggenommen, daß iwir fie nicht mehr 
fehen; aber fie hat in der Trübfal ausgeharrt und überwunden. Darum 
ijt auch ihre Seele bereits in den Himmel gefahren, während ihr miider 
Leib nur furze Zeit ruht bis zum großen WAuferftehungsmorgen und zum 
glorreiden Himmelfahrtzfeit. 

Möchten wir doch alle recht vorbereitet fein auf ein jeliges Ende! 
Merken wir uns Henochs warnende Worte von dem Kommen des HErrn 
mit feinen viel taufend Heiligen zum Gerichte über die Gottlofen. Dak 
doch feiner bon un3 aus eigenem Ungehorfam beitraft werde um die 
Werfe feines gottlofen Wandels! Gott verleihe uns allen die rechte 
Bußfertigfeit, den rechten Glauben, die rechte Gottesfurdht und die rechte 
Geduld bis ans Ende! Dann werden auch wir al3 ,,Geredhte getroft im 
Tode“ bon den Augen der Sünder fcheiden. Dann ijt unjer Tod eine 
Wegnahme zu Gott gleich der des Henodh in unferm Verte, eine felige, 
fröhliche Himmelfahrt. Dann wird man auch bei unjerm Begräbnis 
fingen: 

D wie felig feid ihr doch, ihr Frommen, 
Die ihr dur) den Tod zu Gott gefommen! 
She fetid entgangen 
Aller Not, die uns noch hält gefangen. 
Ach, jatwohl bin ich nunmehr entgangen 
Aller Not, die mich hier hielt gefangen. 
Der Welt entnommen, 
Bin ih nun zu meinem Gott gefommen. 
5 Wenn mein Stündlein vorhanden ift, 
Nimm mich zu dir, Herr YEfu Chrift; 
Denn ich bin dein, und du bift mein, 
Wie gern wollt’ id) bald bei dir fein! 


Amen. Geo. M. Krad. 


et a 
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Sorrow, keen sorrow, most sensitive sorrow, over the heavy loss 
sustained by the all-too-early departure of our beloved friend and 
brother has gripped the hearts of all present in this house of worship. 
We loved him, we esteemed him, we treasured him as a most amiable 
husband, son, brother, relative, fellow-worker, and pastor. His life 
no longer mingles with our lives, his paths have been diverted from 
our usual walks, his friendly greetings no longer respond to our own 
tenders of good cheer, nor ours to his. 

The heart of his widow is bowed down with heavy grief because 
her exemplary husband can no longer guide and counsel her together 
with her fatherless children. How many wholesome pleasures have 
been removed from her life and that of her little sons because they 
now must sorrow and weep at the casket of their husband and father, 
and grateful remembrance is all they have of him in this world! The 
dear father of the deceased has been acquainted with great sorrow in 
more than one instance. We all realize that, in addition to the sorrow 
of but recent date, the death of his son, who proved himself to be 
such a grateful son, has greatly unnerved and staggered him. It is 
loss to lose a son, but it is most painful loss to lose such a lovable 
and promising son. The brothers and the sister and other numerous 
relatives into whose lives our departed friend and brother carried 
cheer and sunshine know and feel, most keenly that they have lost 
a precious friend and companion. We pastors loved this eager, 
earnest, sincere coworker, we know that his fellowship was helpful 
to us, and that his example as an industrious and faithful pastor is 
well worth imitating. We feel sad because the Church has lost this 
excellent instrument of God’s grace. The members of this congrega- 
tion, I feel assured, can hardly find words enough to give expression 
to their grief over the death of this man of God, who has been their 
devoted pastor. How many proofs of his zeal do they behold_at every 
hand! How much fruitage of his labors confronts them in every de- 
partment of their congregation! How indelibly has he impressed 
himself upon their innermost lives by the faithful ministrations of 
his holy office! He has been your pastor but a few years, yet he has 
erowded more years of service into these few years than they number 
by actual count according to the calendar. 

Mourners, nothing but mourners, fill this place. Sorrow, heart- 
felt sorrow, is uppermost in the mind of every one present. And in 
this house of sorrowing friends and relatives the holy apostle’s sum- 
mons: “Rejoice,” ete., has been read as the text for this funeral 
address. Is it not throwing caution and diseretion to the winds to 
bid mourners to rejoice? Is it not adding insult to injury to repeat 
the invitation: “Again I say, rejoice’? My friends, note that Paul, 
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guided by God’s Spirit, not merely commends this rejoicing as some- 
thing desirable, but that he expressly commands us to rejoice; and 
not only at times when we may feel so inclined, but always, at all 
times, at all places, under all conditions, even when, according to our 
frail flesh and blood, we may feel very much disinclined to rejoice. 
Moreover, note with care that the source of our joy should at all times 
be our gracious Lord Jesus Christ. “Rejoice in the Lord alway.” 
Come, let us arouse ourselves out of our gloom and depression, and 
follow the apostle’s bidding: — Mi 


“REJOICE IN THE LORD ALWAY; AND AGAIN I SAY, 
REJOICE.” 


When St. Paul addressed the words of our text to the Philippians, 
they were in the midst of heavy sorrow. His beloved fellow- 
Christians at Philippi had embraced their Savior, but soon they 
learned that the Christian is not without tribulation, that Christian 
discipleship entails heavy costs. At Philippi Paul and Silas had been 
shamefully abused, and after Paul’s departure the congregation was 
also exposed to bitter hatred and devilish machinations of the unbe- 
lieving and godless world. Persecutions set in. Besides, their beloved 
apostle, when he wrote this most endearing letter to them, was 
a prisoner for the sake of the Gospel. Grief filled the hearts of those 
young Christians over their own lot and no less over the sad fortune 
of their beloved teacher. No doubt, they were chanting hymns in 
a minor key, but the apostle composes a grand symphony in a major 
key with the sublime theme: “Rejoice in the Lord alway,” ete. He 
does not say: Chant your dirges; sing your hymns of woe, but he 
says: “Rejoice.” Rejoice even now. Rejoice “alway.” Not only in 
this little text before us, but throughout the whole epistle he speaks 
of his and the Philippians’ joy. This epistle has, therefore, been 
called the epistle of joy. Paul and Silas, after they had been cruelly 
beaten and imprisoned, caused the prison walls of their own dungeon 
to reecho with their songs of peace and joy, and thus Paul would also 
have his Christians to be joyous in the midst of sorrow. 

Rejoicing would have been quite impossible for the Christians at 
Philippi if Paul could not have bidden them to rejoice “in the Lord.” 
The Lord Jesus Christ should shed rays of joy and peace and hope 
into their lives of disappointment, gloom, and sorrow. Jesus should 
ever be the gushing spring of refreshing water to quicken their souls. 
Oh, what an immeasurable and endless source of joy! Jesus is in- 
finite, because He is God’s own Son. His grace and love are bound- 
less because they are divine. And so the joy of all true believers in 
Him should be endless, immeasurable, and unceasing. 

Jesus is the fruitful source of our joy because He has procured 
that peace of God and with God for us which was so absolutely neces- 
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sary for our own peace of mind. “My soul is restless in me until it 
 rests in Thee, O God.” Because of our sins, our great and grievous 
sins, because of our rebellion, our hideous rebellion against God, our 
lives here and yonder would be and should be a groaning and travail- 
ing in pain. But behold, Jesus was the man of sorrows and ac- 
quainted with grief that we might be the children of joy and strangers 
to grief. He prayed in His agony: “My soul is exceeding sorrowful, 
even unto death,” that we might rejoice, rejoice in Him, our Lord, 
alway — rejoice that He was born at Bethlehem to seek and to save 
that which was lost; rejoice under the forbidding cross of Calvary 
because He is the Lamb of God that taketh away the sins of the world 
and by His pierced and bleeding hands has opened the portals of 
heaven for us poor malefactors; rejoice at His empty tomb because 
He is the Resurrection and the Life, and has brought life and im- 
mortality to light; rejoice that He has ascended on high to prepare 
a place for us; rejoice that He is the principle of our lives, that for 
us to live is Christ, and that He fills us with His Spirit; rejoice that 
He is the Vine and we are the branches in Him, bringing forth much‘ 
fruit; rejoice that Christ is all in all to us. 

But, alas, do we always rejoice in the Lord? Does not gloom and 
sadness at times so permeate our whole being that we lose sight of 
our dear Lord Jesus momentarily, not intentionally, but quite unin- 
tentionally? Ah, but another proof of our sinfulness that we are 
doing what we should not do. If the exhortation of God’s apostle 
reads that we should rejoice in the Lord alway, there should be no 
room in our heart for sadness; no, Jesus, Jesus only, ought at all 
times to be the sweet dominant of our lives. We are sorely in need 
of this gentle reminder because we are still in this vale of tears, and 
are so prone to submit to the frailties of our flesh. 

The apostle’s solemn enjoinder heartens me to cry most cheerily 
into this assembly of mourners: “Rejoice,” ete. Our loss is great. 
We are carrying to his grave a very valuable man. He has bidden 
us adieu. But Jesus remains. Jesus is the same yesterday, to-day, 
and forever. We never hoped that our dear friend and brother would 
abide with us forever, nor did we at any time hesitate to admit that 
he might take his departure earlier than we might expect. But we 
never, never doubted that Jesus would always bless us with His be- 
nign presence, and especially in those hours when our hearts would 
be heavy with grief, and when nobody could comfort us but Jesus. 
My dear sister, wife of the departed, Jesus remains with you and 
your boys, and He approaches you with the sweet counsel: “Let not 
your heart be troubled. Ye believe in God, believe also in Me.” My 
dear brethren, father, brothers, relatives of the deceased, Jesus has 
not forsaken you. The promise reads: “Thou wilt keep him in 
perfect peace whose mind is stayed on Thee.” My dear fellow- 
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Christians, the members of this congregation, my coworkers in the 
ministry, Jesus is still the compassionate High Priest of His Church, 
who is ever mindful of His own. Therefore, one and all, rejoice in 
the Lord Jesus even to-day in the midst of your tears and sorrows. 


As we view the life and conversation of our dear friend and 
brother, must we not again rejoice in the Lord, rejoice over the grace 
of God manifested in his life? Our lives are worthless and wasted, 
our lives are a pile of mere rubbish, heaped up unto the day of wrath, 
if Christ is not the burden and song of our lives. And if there is 
anything worth mentioning or praising in our lives, it is that alone 
which God by His grace in Christ has wrought in us. 

Our departed brother was a believing child of God. That is the 
best that we can say of him. He did not only preach Christ, but the 
cleansing power of Christ’s blood was the solace of his soul. He 
stated with holy enthusiasm: “Now I see why I must put my trust 
solely in the grace of God.” He thanked his dear father so heartily 
because he had journeyed to distant California to pour into his 
languishing soul the sweet balm of Gilead. The comfort which his 
father tendered him from God’s Word so strengthened him that he 
appeared to obtain a new hold on life. He actually hungered and 
thirsted for the bread and water of life. His life as a true believer 
can but induce me to say to you: “Rejoice,” etc. Behold what 
a happy, courageous, and cheering faith the grace of Christ can work 
in a poor sinner! 

Our dear brother was a most lovable character. There was sun- 
shine in him which we all enjoyed. There was straightforwardness 
and sincerity in his actions and words. There was devotion to his 
family, to his dear ones, to his work, to the cause of the kingdom 
of Christ. Sweet fruits of repentance were noticeable to such as 
came in contact with him. Again, we can but rejoice in the Lord 
in viewing these tokens of God’s power and grace in his life. 

Our departed brother was an enthusiastic pastor, who viewed his 
holy office in the sublimest of light, whose ardent zeal for the cause 
of Christ urged him on to a pace that was beyond his strength. He 
said to his father: “My dear father, it cost you several thousand 
dollars to make a pastor of me. But you cannot imagine how thank- 
ful I am that you so invested your money.” This young pastor ac- 
knowledged that his aim above all would be at all times to preach 
God’s Word alone, not by speaking in general terms about it, but by 
expounding the true sense and meaning of the Word, by making ser- 
mons that are truly textual, taking the sainted Dr. Stoeckhardt, in 
this respect, as his model. There was an eagerness in him to be an 
efficient steward of the mysteries of God such as is seldom found in 
men of his age. Behold what God’s grace can make of a man, of 
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a young pastor! Praise the Lord, rejoice in the Lord, rejoice in the 
grace manifested in his life! 

Rejoieing in the Lord alway, viewing Him in His plenteous grace 
as He daily proves it to us in our justification and sanctification and 
consolation, and as He has so visibly manifested it in the life and 
labors of our departed brother, must not your heart be comforted? 

-Is Paul’s word not true when he says that Christians are sorrowful, 
yet always rejoicing? Our dear friend and brother died in the cheery 
season of Christmas, the birthday of Christ, the Lord, the pristine 
Source of our joy, the day of the glad tidings of great joy, that com- 
forted him and filled his heart with the hope of life eternal. — I trust 
that you will now understand why you should heed the summons: 
“Rejoice,” ete. 

Come, then, banish all your sadness, 
One and all, great and small, 

Come with songs of gladness; 

Love Him who with love is glowing, 
Hail the Star, near and far 

Light and joy bestowing. 


Amen. Orto ©. A. BoECLER. 


Entwurf zu einer Predigt am Neformationzfeit. 
305: 5,89. 


Wir feiern wieder unfer jährliches Neformationzfeft. Wir wollen 
Gott danfen für die reihen Wohltaten, für die großen Segnungen, die 
er durch das Werf Luthers der Menfchheit und befonders feiner Kirche 
gefchenft Hat. In diefem Jahre gedenken wir mit Recht einer befonders 
großen Wohltat der Reformation, eines Werfes Luthers, durch welches 
Ströme de3 Segens noch heute fließen, der Bibelüberfeßung Luthers in 
die deutfche Sprache. C3 waren in diefem Jahre 400 Sabre verfloffen, 
feit Luther die Überfeßung zwar nicht der ganzen Bibel — da3 gefchah 
exit {pater —, aber doch des Neuen Teftaments vollendete, feit er diefen 
Iwichtigften Teil der Schrift dem Volf verjtandlich und zugänglich machte. 
Luther Hat uns die Bibel geöffnet, hat dem Wolf die offene Bibel in die 
Hand gelegt. Die vffene Bibel ijt eine der größten Gaben der Refor- 
mation. Won der offenen Bibel wollen wir heute reden. Wir fehen, 

1. wie fie zuftande fam. 

a. Die Bibel oder die Heilige Schrift tft ja, tote wir alle willen, das 
twichtigjte Buch auf diefer Welt. C8 tft nicht Menfchen-, fondern Gottes 
Wort. Yn ihm hat Gott felbjt fich uns geoffenbart, wie er gegen ung 
Menjchen gefinnt ijt. Yn der Bibel zeigt uns Gott, mas er in feiner 
unendlichen Liebe getan hat, um ung, feine Feinde, die wir dem Teufel 
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und dem ewigen Tode verfallen waren, zu retten und felig gu maden. 
Er fagt uns, daß er feinen eingebornen Sohn gab, auf daß alle, die an 
ihn glauben, nicht verloren werden, fondern das eivige Leben Haben. 
Die Bibel zeugt ja, wie unfer Tert fagt, von Chrifto als dem Heiland 
aller Sider, in dem für alle das Heil tft. Und fie ift aud bas Werf- 
zeug in Gottes Hand, duch welches er die Menfchen zum Glauben an 
diejen Heiland und fo zum ewigen Heil bringt. Gott will daher auch, 
daß Mir in der Schrift forfden, fie fleibig Iefen und Yernen follen. 

b. Bor der Reformation war die Bibel ein verfhloffenez 
Bud geworden. Wohl war die Bibel da, aber fie war dem Volf im 
allgemeinen nicht zugänglid. Sie war nur in fremden Sprachen bor- 
handen, die das Volf nicht Tefen fonnte. C3 gab zwar auch eine Reihe 
bon liberjebungen in der LandeSfprache, aber fie waren fo ungenügend, 
daß fie dem Volf nichts nüßten. Außerdem war die Bibel auch ein 
feltenes, fehr teures Buch, fo daß es nur in größeren Vibliothefen fi 
fand. Wie fonnte man da in der Bibel Iefen? Die Chriften waren 
ganz auf die Brieiter angeiviefen. Zwar waren noch Teile der Schrift 
dem Bolf befannt, die Berifopen, die am Sonntag verlefen wurden, und 
auch eine Anzahl biblijher Gefichten, aber das alles wurde verfälicht 
durch die Menfchenlehren, die handlichen Srrlehren des Papfttums. 
Die Bibel war ein verichloffenes Buch. Hätte die Ehriftenheit mehr Buz 
tritt gu ihrer Bibel gehabt, eg wäre dem PBapit nie gelungen, fo über die 
Gewwijjen der Chrijten zu herrf{djen. 

e. Luther erfannte in feinem Kampf gegen Rom bald, twie nötig e3 
fei, Dem Volf die Bibel felbjt in die Hand zu geben. Nur fo fonnte fein 
Werf Bejtand haben, das reine Evangelium bon der freien Gnade 
Gottes ausgebreitet und bom Bolf von Herzen angenommen erden. 
Er madte fich daher daran, das Wort Gottes in die deutfche Sprache 
zu überfeßen. Gr fing damit an, alZ er nad) dem Reidstag zu Worms 
auf die Wartburg gebracht wurde, zum Schuß gegen feine Feinde, und 
im folgenden Jahre war das Werk fo weit fortgefchritten, daß das Neue 
Tejtament gedruct werden fonnte. Luther hat an diefer ÜüberjeBung 
fleißig mettergearbeitet, bis im Jahre 1534 die ganze Vibel in deutfcher 
Sprache vorlag und gedruckt wurde. (Man follte hier die Gefchichte 
der iiberfebung, die Schivierigfeiten, mit denen Luther zu fampfen 
hatte uftv., etwas weiter darlegen.) Luther hat mit feiner Überfeßung 
ein Meifteriverf geliefert. Er hat nicht die Sprache der Gelehrten, jon= 
dern die Sprache des Volfs gebraucht, jo daß das gewöhnliche Volf ihn 
veritehen fonnte und verftand. In feiner itberfebung reden die Pro- 
pheten und Apoftel Deutfch mit dem deutfden Volf. Noch heute jteht 
feine tiberfebung unerreicht da. Sie ift auch für die Überfebung der 
Bibel in die Sprachen anderer Völfer und Lander vielfach vorbildlich 
und grundlegend getvorden. Das gilt auch für die englifche Vibel. 

d. Sollte aber Luthers Überfeßung wirklich unter das Volk fommen, 
fo mußten auch die Mittel vorhanden fein, daß fie zu einem geringen 
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Preis hergeftellt und verbreitet werden fonnte. Auch dafür hat Gott 
geforgt durch die Erfindung der Buchdruderfunft. Vorher wurden die 
Bücher abgefhrieben. Das war eine mühfame, foft{pielige Arbeit, und 
fo gab e8 verhältnismäßig nur wenige Whichriften, die jehr teuer waren. 
Durd den Druck wurde die Heilige Schrift nun in Maffen gu immer 
billigerem Preis hergeitellt, bis in unferer Zeit die Bibel das verbreitetite 
Buch der Welt ift, das jeder fih anjchaffen fann, der e3 bejfiben mill. 
— Aber noch mehr war nötig. Sollte da3 Volf die Schrift Iefen und 
felbft gebrauchen, jo mußte auch die Kunst des Lefens verftanden fein. 
Auch dafür hat Luther geforgt. Er ijt der Gründer der Volfs{chule 
geworden. Go hat Gott durch Luther uns die Bibel geöffnet, dak jeder 
Ehrift fie lejen und veritehen fann. 

Ein jeder Chrift, der da weiß, welch ein föftlider Scab feine Bibel 
ihm tft, der wird heute und allezeit bon Herzen Gott für diefe große 
Gabe danken wollen. Und wie fonnen wir das beffer tun als dadurd, 
daß wir diefe offene Bibel nun auch recht gebrauchen. 

2. Wie wir fie vet gebrauden follen. 

a. Das jagt un3 der HErr felbft in unjerm Text: wir follen in der 
Schrift forfhen Was heißt das, in der Schrift forfhen? Das 
heißt nicht, daß wir fie nur des Sonntags in der Predigt ausgelegt und 
angewendet hören. Das tit ja auch von der größten Wichtigkeit. Kein 
Ehrilt wird das unterlaffen. Aber das ijt nicht genug. Sonit brauchten 
tir die Heilige Schrift ja gar nicht felbit zu befiken. C3 heißt auch nicht, 
daß wir fie einmal flüchtig lefen; das ijt fein Foriden. ES heipt, dak 
- wir fie Tefen und immer wieder lejen, mit Nachdenken lefen, damit mir 
fie immer befjer verftehen. &3 gibt gar mande, die behaupten, daß fie 
dazu feine Zeit hätten. Das ijt Selbitbetrug. Wir haben Beit, vieles 
andere zu Tefen, Zeitungen, weltlide Bücher, Romane u. dal., die oft 
unferer Seele jchaden, warum jollten wir feine Zeit für die Bibel haben, 
wenn tir nur ernitlich wollen? Andere fagen, fie fünnten die Bibel 
nicht veritehen, fie fet ein zu jchiveres Bud. Das ijt nicht der Fall. Die 
Bibel ift nicht dunfel, fondern ein Licht auf unjerm Wege, das die Ein- 
fältigen erleuchtet. Daß wir manchmal fie nicht zu verftehen meinen, 
fommt daher, daß toir fie nicht fletBig genug Tejen, dak hir nicht in ihr 
Juden. Se mehr wir lefen, defto befjer werden wir die Bibel verftehen. 
Und eins dürfen mir dabei nicht vergeffen: e8 handelt fi um ein Bud), 
das Gott felbjt eingegeben hat, ein Buch göttlichen Ursprungs. Nur der 
Verfajfer, Gott der Heilige Geift, fann uns auch das Buch recht erflären. 
Und er will darımm gebeten fein. Ihn follen wir daher beim Lefen fleißig 
anrufen, daß er uns die Augen öffne, dann werden tir die Wunder 
feines Wortes immer befjer erfennen. Und auch das gehört mit zum 
fleißigen Lefen, daß wir die Bibel lefen in der rechten Gefinnung. Wir 
follen Chrijtum darin fuden und finden, bon dem fie zeugt im Alten 
fotvohl tote im Neuen Tejtament. „Sie ijt’3, die bon mir zeugt”, jagt 
unfer Heiland felbit. 
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b. Wenn mir fo in der Bibel forfchen, dann bringen wir nicht nur 
Gott unfern Dank dar für feine große Gabe, fondern wir werden aud 
reihen Segen davon haben. Yn der Bibel haben wir das etvige Leben. 
Sie ijt e3, die ung unteriveift durch den Glauben an Chriftum zur Selig- 
feit. Ste ijt in der Hand des Heiligen Geiftes bas Mittel, wodurch wir 
belehrt, ermahnt, gewarnt, zur Gerechtigkeit erzogen, in allen Nöten 
getröftet und aljo zum ewigen Leben geführt werden. 

ce. Zum rechten Dank gehört aber auch noch diefes, dak mir fleikig 
mithelfen, daß diefes Buch immer weitere Verbreitung finde, nicht nur 
in unjerm Volf, bei unfern Kindern, in der driftliden Schule, fondern 
auch unter den Heiden, die dies Buch noch nicht fennen, daß wir mit- 
helfen, daß es in ihre Hände gelegt wird in der Sprache, die fie fprechen, 
daß fie Anleitung befommen, e8 immer beffer zu verftehen. Durch das 
Werf der Bibelverbreitung und Miffion bezeugen wir, dak wir e8 er- 
fernen und würdigen, wieviel Gott an ung durd die offene Bibel getan 
bat. Dazu fegne er unfer heutiges Feit! GM. 
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19. S. aft. Trinity: Matt.9,1—8. “Whether Is Easier to Say, 
Thy Sins be Forgiven Thee; or to Say, Arise, and Walk?” 1. Both 
can only be said by God; 2. The first is the more necessary, pertain- 
ing to the spiritual welfare of man; 3. Where the first is accomplished, 
the second will follow. Lessons: Eph. 4, 22—28; Mark 2, 1—12. 
Hymns: 424, 81, 425. Dox. 425, v. 4. 

R20. S. aft. Trinity: Matt. 22,1—14. “Behold the Way of Salva- 
tion!” 1. God has prepared all of the feast; 2. And requires only 
that we come in the garment of faith. Lessons: Eph. 5, 15—21; 
1 John 1,49. Hymns: 86, 436, 203. Dox. 592. 

21. 8. aft. Trinity: John 4,47—54. “How Jesus Lets Salvation 
Come to the House of the Galilean Ruler.” 1. He places the faith of 
the father upon the right basis; 2. He heals the dying son; 3. He 
brings the whole house to the one true faith. Lessons: Eph. 6, 10—17; 
Rom. 10, 18—17. Hymns: 39, 312, 370. Dow. 10, v. 3. 

22. 8. aft. Trinity: Matt. 18, 23—35. “The Unmerciful Servant.” 
See 1. How God offers to forgive him an incalculable debt; 2. How 
he refuses to forgive his fellow-servant a small score; 3. How God 
punishes him duly according to the multitude of his debts. Lessons: 
Phil. 1,3—11; Ezek. 33, 13—19. Hymns: 275, 379, 394. Doz. 456, v. 6. 

93. S. aft. Trinity: Matt. 22, 15—22. “Render unto God the 
Things that Are God’s.” 1. By faithful service; 2. By obedience to 
Caesar for God’s sake. Lessons: Phil. 3, 17—21; Rom. 13, 1—‘. 
Hymns: 349, 345, 305. Doz. 99, v. 5. 
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24. 8. aft: Trinity: Matt. 9, 18—26. “Jesus Lets Tribulation Be- 
fall His Own.” 1. That they might seek Him; 2. That He may 
strengthen their faith; 3. That He may help them. Lessons: Col. 
1,9—14; Heb. 12,5—11. Hymns: 79, 501, 512. Dox. 579 

G. M. Krach. 
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Der zweite Band diejes wertvollen Werkes ift nun erfdiencn. Mit Freuden 
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und die Offenbarung St. Johannis. E3 liegt jomit nun die Auslegung des Neuen 
Teftaments vollftändig vor. Möge diefer Kommentar eine weite Verbreitung in 
unfern Gemeinden finden und fo dazu beitragen, daß die Bibel felbft immer 
fleißiger bon unfern Chriften gelefen und mit rechtem Verftändnis durchforfdt 
werde! Gott gebe, daß diefer Kommentar aud) in weitere Kreife dringe, in Die 
Settenfirden unfer8 Landes! Mohl fehlt es diefen nicht an Kommentaren der 
Bibel, aber die meiften derjelben zeigen nicht, daß Chriftus der Mittelpunft der 
Schrift ijt, und zwar Chriftus, der Heiland der armen Sünder, der durch fein 
ftellvertretendes Leiden uns jelig madt. Die Ausftattung diefes Bandes ift die= 
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Cin Büchlein, das die Prinzipien darlegt, nach welchen eine Sonntagsfhule 
errichtet und geführt werden follte, jowie auch die Art und Weife, tote man fie 
einrichten jollte, damit fie ein Segen fet und immer mehr werde. Alle Baftoren, 
die eine Sonntagsjchule haben oder eine foldhe errichten müffen, follten fich diejes 

Bud) anfchaffen, und alle Sonntagsfchullehrer follten es jorgfältig Iefen. € ift 

verfaßt von dem Sekretär der genannten Kommiffion, D. Paul Kregmann. G8 

enthält auc) eine reichhaltige Lifte von all den Dingen, die in einer gut eingerich- 
teten Sonntagsfcehule gebraucht werden. GM. 


